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Blick in das Hose bei Goslar 
Im Hintergrund, Mitte: das Ehrenhaingediet) 


Is die Stadt Goslar im Jahre 1926 das Angebot 
machte, ein Gelaͤnde am Rande der Bergwelt des 
Harzes, einen dunkelgruͤnen Forſt von ſtiller Schoͤn⸗ 
heit als Reichsehrenhain fuͤr die gefallenen Soͤhne 
des Vaterlandes zur Verfuͤgung zu ſtellen, wurde als 
Kernſtuͤck und Weiheſtaͤtte dieſes Haines das eindrucksvolle, weite 
Felſenrund der alten Ratsgrube beſtimmt. Von Menſchenhand 
einſt in den Schieferfelſen hineingearbeitet, iſt das Werk unſerer 
Vorfahren laͤngſt wieder vom Walde erobert und Mutter Natur 
in ihren Schoß zuruͤckgegeben. Schon Goethe widmete 1784 auf 
feiner Harzreiſe dieſem eigenartigen, ſtimmungs vollen Stuͤck 
Natur feine beſondere Aufmerkſamkeit, und Ludwig Richter 
zeichnete 1837, begeiſtert von dieſer deutſchen Landſchaft, den 
Blick von der Hoͤhe des Ehrenhaingebietes auf Goslar. Uns 
Goslarern und allen Harzbeſuchern, die gern abſeits des großen 
Fremdenſtromes in enger Verbundenheit mit der Natur wandern, 
war dieſer Fleck Erde wohl vertraut und wir ließen uns gern 
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Blick auf Goslar 


Ludwig Richter (1837) 
(von der Höhe des Ehrenhaingedietes) 


einfpinnen von dem Zauber der erhabenen Schönheit dieſer Stätte. 
DochnichteinzelnePerfönlichfeiten, die zudem als beeinflußt gelten 
koͤnnen, wollen wir mit ihren Meinungen zu Worte kommen laſſen, 
denn in einer Sache, die das ganze Volk angeht, ſtehen perſoͤn⸗ 
liche Anſichten und Urteile zu ſehr im offentlichen Streit. Es 
bedarf eines Beweiſes, daß der vorgeſchlagene Plan geeignet iſt. 
Goslar iſt in der glücklichen Lage, für feinen Reichsehrenhain⸗ 
vorſchlag den Beweis erbringen zu koͤnnen, daß aus einem 
beſonderen Anlaß durch eine große und feierliche Kundgebung 
die Eignung des vorgeſchlagenen Gebietes als Stätte erniter 
Sammlung und weihevoller Erinnerung tatſaͤchlich erprobt und 
für hervorragend geeignet erwieſen wurde. 
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n den Pfingſttagen dieſes Jahres ſammelten ſich in den Mauern Goslars die Orohdeutfhe Tagung 
Scharen des Vereins für das Deutſchtum im Ausland (V. D. A.) zu der des D.D.A. in Goslar, 
großen 46. Haupttagung, „und ein befferer Rahmen war dafür kaum zu wuͤnſchen, Pfingften 1927. 

als dieſe wunderſchoͤne tauſendjaͤhrige Stadt. Ueber 20 000 Teilnehmer fanden 

ſich ein aus allen Gauen Deutſchlands, auch von jenſeits feiner heutigen Grenzen, 

eine machtvolle Kundgebung fuͤr das immer mehr erwachende deutſche Volks— 

bewußtſein“ Münchner Neueſte Nachrichten. 

Die guͤnſtige Lage Goslars im mittleren Deutſchland, an den großen Verkehrswegen, 

trug weſentlich dazu bei, daß die diesjährige Tagung des V. D. A. „alle Glieder der 

deutſchen Volksgemeinſchaft vereinte“ (Kieler Zeitung), und faſt doppelt ſo ſtark beſucht 

wurde als die vorjaͤhrige, die im Grenzgebiet in Hirſchberg ſtattfand. 

Entſprechend der Bedeutung dieſer Tagung des V. D. A. hatte die deutſche Preffe, ver- Die deutſche Preſſe bei 
treten durch 120 große deutſche Zeitungen aller Parteien, ihre Schriftleiter und Bericht: der v. D. H. Tagung. 
erftatter nach Goslar entſandt (darunter allein 60 hauptamtliche Schriftleiter der be— 

deutendſten Zeitungen), damit fie über den Tagungsverlauf und ihre mannigfachen 

Eindruͤcke berichten ſollten. 

„Im Herzen Deutſchlands, in der alten Kaiſerſtadt Goslar, die wie ein Märchen im das taufendjährige 
Harzeingebettet lieg“ (Wiener Neueſte Nachrichten), „im Mittelpunkt des Reiches, Goslar als Erlebnis. 
wo die Erinnerungen einer tauſendjaͤhrigen deutſchen Vergangenheit, 

in mannigfachſter Geſtalt auf den Beſucher einftürmen, wo jeder Stein und jedes Haus 

von deutſcher Geſchichte, von deutſchem Glück und deutſchem Leid erzählt, an dieſer Stätte 

mußten die großdeutſchen Zuſammenhaͤnge und das volksdeutſche Gemeinſchaftsgefuͤhl 

aller deutſchen Stämme und Volksſplitter beſonders nachhaltig auf Erwachſene und 

Jugendliche einwirken und zu neuen Taten fuͤr das große Ziel der Zuſammenfaſſung 

aller Deutſchen begeiſtern. Dieſes erhabene Ziel iſt durch den Verlauf der großdeutſchen 

Volkstagung in Goslar auch voll erreicht worden“ (Hamburger Korreſpondent). 

„Es iſt der genius hujus loci, der alle in ſeinen Bann gezogen hat“ (Allgemeine 
Thuͤringiſchedandeszeitung Deutſchland, Weimar). Das „tauſendjaͤhrige Goslar 

mit feinen trotzigen Wehrtuͤrmen, feinen romaniſchen Kirchen und feinen ſtolzen Bürger: 

haͤuſern wird den meiſten als großes Erlebnis im Gedaͤchtnis bleiben“ (Frankfurter 

Zeitung). 

Den Höhepunkt dieſer Eindrücke bildete nach dem einſtimmigen Urteil aller Teilnehmer die Morgenfeier in der 
die Morgenandacht unter freiem Himmel in der Ratsgrube: „Das war die ergreifendſte Ratsgrube. 
Stunde!“ (Koͤlniſche Zeitung). 

Bereits der Anmarſch zum Ehrenhaingebiet bereitete die Teilnehmer im tiefſten die Aumarſchwege. 
Innern eindrucksvoll auf die Weiheſtunde vor. Auf drei Seiten umzieht die ſtolze Kette 
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Die Goslarer Kaiferpfals 


der Harzberge mit ihren mächtigen Bergkuppen die alte Stadt. Zwwiſchen den Bergen Die Anmarkhmegr. 
ſtrecken ſich uns, wie weit geöffnete Arme, die das ſehnſuchtige Menſchenherz eng an ſich 
heranziehen wollen, tiefe Taͤler entgegen, eingefdumt von einem Kranz leuchtend grüner 
Wieſen, uͤber die ſich die dunklen Bergwaͤlder emporrecken. Als der Morgen des erſten 
Pfingſttages fein blaues Zelt ausfpannt, „ruͤcken“ auf der alten Harzſtraße, die feit 
1000 Jahren uͤber das Gebirge den Norden mit dem Suͤden verbindet, „in nicht 
endenwollendem Zuge die Gruppen mit Fahnen und Wimpeln an, den Berg hinauf, 
wo auf grünen Matten, wie aufgeftellte ſchneeige Feſtſtraͤuße, der Schwarzdorn und die 
letzten Apfelbaͤume noch bluͤhen“ (Coblenzer General-Anzeiger). „Der Wan— 
derer, der“ einem der anderen Wege zur Ratsgrube folgt und „über den Nonnenberg 
am Rabenkopf entlang das Goſetal hinaufſchreitet, erblickt plotzlich ein luͤckenloſes, bunt: 
muſtriges Band, das bei froͤhlichem Singſang die alte Harzchauſſee entlang ſich windet. 
Und dieſer Anblick beflügelt den Schritt und zieht hinein in die bewegte Schar. Leicht 
ſteigt der Weg durch den taufriſchen Tann hinan“ (Leipziger Neueſte Nachrichten). 
Und nun ziehen die Taufendein „die mächtigen Tannenforfte des Ehrenhain Der Ehrenhaln. 
gebietes“ (Salzburger Volksblatt). „Schweigend wallfahrtet ein Volk durch 
den Wald — Gottes ſchoͤnſten Garten, Stätte inbruͤnſtiger Andacht, des Selbſtvergeſſens“ 
(Allg. Thuͤringer Landeszeitung, Weimar). „Andaͤchtig, ohne Geſang, ziehen 
ſie in die Ratsſchiefergrube ein“ (Coblenzer General-Anzeiger). „Muͤhelos und 
in feierlicher Stille vollzog ſich der Einmarſch von 20000 Menſchen“ (Wuͤrttemb. 
Zeitung, Stuttgart). 

„Wir ftehen am Rande der Ratsſchiefergrube, jener Stätte, die Goslar als Die weiheſtätte. 
Reichsehrenhain vorſchlaͤgt. Welch ein Augen und Herz entzuͤckender Anblick! Welch 
eine Stätte! Das Blaugrau des Schiefers, das helle Grün der eingeſtreuten Birken, 
die rotbraunen Haͤnge, das Blaugruͤn der nach oben abſchließenden Fichten — und nun 
gar noch dieſe Heerſcharen buntbewegter Gruppen, die ſich überall lagern und aufftellen. 
Dazu leuchtendes Tuch einer Unmenge luſtig flatternder Wimpel und Standarten — 
das iſt der Eindruck, der tief in die Seele ſich einpraͤgt! Wo in unferem 
Vaterlande gibt es eine zweite Staͤtte, die ſolch gottgeſchaffener Boden 
für eine Waldandacht iſt“?! (Leipziger Neueſte Nachrichten). „Tauſende 
und aber Tauſende fuͤllen die weit ausſpannende Schiefergrube, die nun ſo traumverloren 
liegt, daß das Kniſtern der von den Beſuchern bewegten Schiefertafeln wie ein Raunen 
aus Bergestiefen, aus vergangenen Vaͤterzeiten, anmutet und eigenartige Gefuͤhle wach⸗ 
ruft. Terraſſenfoͤrmig baut ſich die ſchwarze Mulde auf; aufgeſchuͤttete, nicht mehr ab- 
getragene Schieferhaufen heben in der gaͤhnenden Tiefe einzelne Inſeln empor: alles, 
alles beſetzt von Maͤnnern und Frauen, von Knaben und Maͤdchen in bunten Sommer⸗ 
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Reinecke⸗Altenau 


Mittelſtuͤck der Ratsgrube 


(Blick von 


der oͤſtlichen Höhe) 


kleidern. Tauſende von Wimpeln und Fahnen ſpielen im leichten Wind, der zeitweilig Die Weihefläne 


durch die Mulde huſcht, und die Sonnenftrahlen wandern mit einer wohltuenden Wärme 
gemaͤchlich vom Grubenrand hinuͤber zum Waldſaum. 

Hier iſt in einer Weiheſtunde ein Dom entſtanden: „Wir treten zum Beten vor 
Gott, den gerechten“ traͤgt aus unzaͤhlbaren Kehlen das heiße, deutſche Gebet zum Himmel 
„Herr mach uns frei!“ Und der Wald empfängt dieſen Schrei von der ſtoͤhnenden 
Mulde, nimmt ihn auf in ſeine unendliche Tiefe und hallt ihn nachzitternd zuruͤck“ 
(Duͤſſeldorfer Tageblatt). 

„Mit uͤberraſchender Vernehmlichkeit ſprechen der Landesbiſchof von Braunſchweig 
Dr. Bernewitz und der Domherr D. Huber aus Oedenburg. Nur wenige Worte, aber 
ſchlicht und bewegend. Ein Chor umrahmt die Anſprachen der Geiſtlichen, ein Choral 
brauſt gewaltig abſchließend empor zum Himmel — — dann ziehen ſie wieder zuruͤck gen 
Goslar, die Jungens und Mädels, reicher geworden um einen Eindruck, der in 
ſeiner Harmonie unvergleichlich daſteht“ (Leipziger Neueſte Nachrichten). 
„Es war ein Anblick von unerhoͤrter Stimmungskraft und Farbigkeit“ (Tages- 
Zeitung, Wien). „Ein großartiges, unvergeßliches Bild nahmen die Teilnehmer 
von der Morgenfeier in der maleriſch gelegenen, wipfeluͤberrauſchten Ratsſchiefergrube 
mit hein“ (Deutſche Allgemeine Zeitung, Berlin). 

Wie dieſe Stimmen über die Morgenandacht, den Hain und feine Weiheſtaͤtte urteilen, 
fo klingen fie uns überall entgegen aus dem deutſchen Blaͤtterwald. Niemand konnte ſich 
der einzigartigen Raum wirkung der alten Ratsgrube entziehen. Dieſer einigende 
und ſammelnde, rieſige Raum, in dem Fels und Tanne die Kuliſſen bilden, wird ver 
glichen mit einem „natürlichen Amphitheater“ (Dtſch. Allg. Zeitung, Voſſiſche 
Zeitung, Frankfurter Nachrichten), er erſcheint den Teilnehmern als „das 
ſchoͤnſte aller Naturtheater (Frankfurter Zeitung), „ein Feſtraum, der in 
Deutſchland kaum ein zweites Mal vorhanden fein dürfte" (Ham— 
burger Fremdenblatt), „fo herrlich, daß man nicht oft genug daran denken kann“ 
(Muͤnchner Zeitung). 

Gerade die „maͤrchenhafte Abgeſchloſſenheit der alten Ratsgrube“ (Koͤl— 
niſche Zeitung) und „die naturgegebene Feierlichkeit dieſer Stelle“ (Sonntags: 
poſt, Chicago), jene wie hohe Wandpfeiler und Wände eines gotiſchen Domes 
wirkenden, ragenden Felſen und die einer reichen Ornamentik vergleichbare urwuͤchſige 
Vegetation erregen jenen Schauer der Ergriffenheit, wie wir ihn beim Eintritt in ein 
Gotteshaus empfinden. Kein Teilnehmer konnte ſich dieſes tiefen Eindrucks entziehen. 
„Weihevoller konnte kein Raum gefunden werden als dieſe Schlucht, die Menſchen⸗ 
hand vor Jahrhunderten in den waldigen Berg eingegraben hat“ (Trierſche 
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die Raumwirkung der 
Weiheſtätte. 


Reinecke⸗Altenau 
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Blick von den Halden vor der Ratsgrube auf den Herzberg | 
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Zeitung). Hoͤren wir noch eine Stimme aus dem deutſchen Oſten, die ſich ahnlich aus 
ſpricht: „Ein geeigneterer Feſiraum unter freiem Himmel für die wuchtige und doch 
geſchloſſene Kundgebung als die auf dem Wege nach Hahnenklee zu gelegene umfangreiche 
Schlucht, von deren Schieferwaͤnden die Tannen herabgrüßen, dürfte ſich nirgends 
mehr finden“ (Schleſiſche Zeitung, Breslau). 

„Ein Naturwunder iſt die Stimmtragung dieſes Platzes“ (Taͤgliche Rundſchau). 
„Die frommen Lieder brauften wie Orgelton unterm Himmelsdom“ Maͤrkiſcher 
Sprecher, Bochum). „Die tannengeſchmuͤckte Kanzel wird in der Weite des 
Raumes erſt ſichtbar, als die erſten Worte des Redners erſchallen“ (Berlin. 
R. Zeitung). „Die ausgezeichnete Akuſtik auf dieſem riefigen, wunderſam ges 
legenen Platz vermittelte jedes Wort der beiden Sprecher“ (Koln iſche Zeitung, 
desgl. Thür. Allg. Ztg., Erfurt). „Keine Silbe diefer ernſten, begeifterten Worte, 
welche die Geiſtlichen beider Konfeffionen in die Weite des Raumes fprachen, ging ver: 
loren. Ein Naturwunder trägt hier jeden Laut bis in die entferntefte Stelle dieſes 
Weiheplatzes“ (Danziger Neueſte Nachrichten). 

Bei den „gewaltigen Ausmaßen der Ratsgrube“ (Suͤddeutſche 
Zeitung, Stuttgart) war mit den 20000 Teilnehmern des V. D. A, die den 
Felſendom füllten, die weite Aufftellungsfläche noch nicht erſchoͤpft, denn die Ratsgrube 
iſt „ein Platz, der ſolche Maſſen muͤhelos faßt“ (Frankfurter Poſt). Bei dem 
Ausbau der Ratsgrube als Weiheſtaͤtte des Ehrenhains kann durch richtige Ausnutzung 
der Haͤnge und der Sohle der Grube noch für viele Tauſende Raum geſchaffen werden. 
Niemals wird aber bei dieſer außerordentliche Weitraͤumigkeit der Grube, wenn die 
Menſchenmengen fehlen und nur vereinzelte Beſucher in der Weiheftätte find, der Eindruck 
der deere und Ode entſtehen, denn jeder, der in der Ratsgrube in einſamer Stunde allein 
weilte, ſtand tief unter dem Banne der Schönheit und Würde dieſes Raumes. Dieſer 
große Dom in Gottes herrlicher Natur bleibt ſich immer gleich, mag an hohen Feſttagen 
eine dichtgedraͤngte, andächtige Menge das Kirchenſchiff füllen oder mag in ftiller Stunde 
der einſame Beter vor den hohen Altar treten. 

Die großen, flachen Halden vor der Ratsgrube und die ſanften Hänge am Hain, von 
wo der Blick weit hinauswandern kann in deutſches Land, ermöglichen neben der Weihe— 
ſtaͤtte noch Verſammlungsraͤume für ungezaͤhlte Tauſende. 

„Mit tiefer Ergriffenheit verließ alt und jung die Staͤtte, die Goslar dem deutſchen 
Volke als Ehrenhain angeboten hat“ (Heſſiſche Landeszeitung, Darmſtadt). 
„Die Stunde der Morgenfeier im Grunde und auf den Haͤngen des tannenumrauſchten 
Ratsſchieferbruches wird nicht nur in den leicht entzuͤndbaren Seelen der Jugend, ſondern 
auch in den Herzen jener reifen Maͤnner und Frauen einen Nachhall finden, deſſen 
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Die Raumwirkuag der 
Weiheſtätte. 


die Rkaſtik det Weibe- 
nätte. 


Das $affangsvermögen 
der Ratsgrube. 


Nachhall u. Erinnerung. 


Reinecke⸗Altenau 


Blick von den Halden vor der Ratsgrube auf Goslar 


Klang nicht verloren fein wird“ (Neue Preuß. Kreug-Zeitung, Berlin). Nachhall Erinnerung, 
„Leute, die ſchon viel erlebt haben in langem bunten Leben, verficherten mir,“ fo ſchreibt 

W. Saure in der Berl. R. Zeitung, „fol einen gewaltigen Eindruck noch nie er 

fahren zu haben.! Ohne daß bisher in dem beſtehenden Wegenetz Veraͤnderungen oder Er: 

weiterungen vorgenommen waren, konnten die vielen Tauſende, fo wie es die Wurde der 

Stunde und des Ortes verlangte, muͤhelos geordnet und ohne Stoͤrung in die Stadt 

zurückgeführt werden. 

Wo im deutſchen Vaterlande bietet ſich eine Stätte, die durch ihren Geſamteindruck, der deutfhe Felfendom 
durch Form und Größe, durch ihre reine, unverfaͤlſchte Natur „ſo beſonders geeignet und die Seuß des 
waͤre, die weihevolle Stimmung auf die Maffen zu übertragen“ (Deutſche Tages- deufhen Eireiters, 
zeitung). „In ganz Deutſchland waͤre kein beſſerer Platz zu finden 

geweſen, als dieſes von Menſchenhand angelegte, von der Natur 

längft wieder zuruͤckeroberte riefige Felſenrund mitten im Walde“ 
(Wuͤrttembergiſche Zeitung, Stuttgart). Ohne daß man bisher 

zu irgendwelchen architektoniſchen Hilfsmitteln griff, ohne alle 
Repraͤſentations- und Symbolformen hat dieſe Weiheftätte ber 

reits tief an die deutſche Seele gepackt und den Empfaͤnglichkeitsboden 

fuͤr die innere Sammlung einer rieſigen vieltauſendkoͤpfigen Menge geſchaffen. Das 

Geheimnis des Erfolges liegt darin, daß die Natur ſelbſt dieſe Weiheftätte geboren, 

mit der jahrhundertelangen Arbeit ungezaͤhlter Buͤrgergeſchlechter vereinigt und ihr eine 

tiefe, befeelende Idee gegeben hat. „Hier iſt ein Dom entſtanden“, ſchreibt das 

Duͤſſeldorfer Tageblatt, und wahrlich, dieſes rieſige Felſenrund im deutſchen 

Walde foll der deutſche Heldendom fein mit der Gruft des deutſchen 

Streiters, in der als Symbol der deutſchen Heldenehrung ein Altar mit lodernder 

Flamme oder ein ſchlichter Sarkophag, bedeckt mit dem Stahlhelm, ſtehen mag. Wir find 

nach der Wirkung des Pfingſtmorgens 1927 deffen ſicher, daß von dem heiligen Hain Goslars 

und feinem erhabenen Felſendom eine fortwirkende ſeeliſche und fittliche Kraft ausgehen 

wird, ſo wie ſie in dem Opfer der Millionen Toten lag. 

Der Gedanke des Ehrenhains mit ſchlichtem Ehrenmal kann durch den Goslarer Vor- Rusgeſtaltung der 
ſchlag ohne bedeutende Mittel — denn es find auch keine Eoftfpieligen Gelaͤnde - Weiheflätte. 
umformungen nötig — und in kurzer Zeit in feiner urſpruͤnglichen und reinſten Form 

verwirklicht werden. Über die künſtleriſche Ausgeſtaltung des Goslarer Reichsehrenhains wird 

kein großer Streit entſtehen, denn „die Natur unterliegt keinem Stil und keiner Zeit 

und wird niemals einer Kritik verfallen (Magdeburger Zeitung). Und doch 

werden die Aufgaben für die Kuͤnſtler bedeutende fein, insbeſondere in der Aus: 

geſtaltung der Malſtäͤtte, die einen gruft⸗ oder choraͤhnlichen Teil des Felſendomes bilden 
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nogeſtaltung der kann. Den Werkſtoff liefert die Natur ſelbſt. Man denke an die Bauideen früherer Zeiten, 
* 1 3. B. die gewaltigen Felſentempel der alten Agypter. Auch in der 3 Ratsgrube 
laßt ſich die Wucht und Monumentalitaͤt der Felfen zu Geſtaltungen von 5 c er Wir 
kung verwerten. Stehen größere Mittel für das Reichsehrenmal zur a. 0 
koͤnnen fuͤr die Fernwirkung die Formen der Landſchaft vor dem Ehrenhainge 5 n 
drucksvollen Hoͤhepunkten durch bauliche Schöpfungen iufammengefa: We 19 05 
Aufgabe, die wahrhaft großer Küͤnſtler bedarf, da die natürliche Schönheit 0 55 0 
richtig verwertet ſein will und die Bauten nicht der Natur aufg ezwungen, ſondern alg 
ihre organiſchen Gebilde wirken muͤſſen. 


„Wenn es eines Beweiſes bedurft hätte, ob die in 1770 
larer Ratsgrube und ihre maleriſche Umgebung 3 95 10 n 
genug find für einen Reichsehrenhain des deutſchen Vo 5 . 
vollendeterer Beweis haͤtte nicht erbracht werden Be = 80 
von vielen Tauſenden befuchte Pfingſtmorgenfeier des V. D. A. 
(Hannoverſcher Kurier). 

Die hohe Pflicht, unferen Gefallenen ein einzigartiges, . 
eindrucksvolles Denkmal zu ſetzen, verlangt von uns, nochmals 
mit Nachdruck auf den Vorſchlag Goslars hinzuweisen. 8 
mitten im deutſchen Wald, ermoͤglicht die Ratsgrube al ber 
weihevolle Felſendom mit der Gruft des deutſchen Streiters 05 
Schaffung eines Heiligtums, das, aus dem Geiſt und der Not 
der Zeit geboren, dem geſamten deutſchen Volksempfinden ent: 
ſpricht. Ein rein deutſches Mal kann hier entftehen, das eine 
gewaltige Sprache zum Gedaͤchtnis der deutſchen Toten des 
Weltkrieges reden wird. 
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entwurf und Druck von 
F. A. Lattmann, Goslar 


Einige Urteile der Landesverbände und führenden Perſoͤnlichkeiten des Vereins 
für das Deutſchtum im Ausland über die Pfingſtmorgenfeier des V. D. A. 
in der Goslarer Ratsgrube und die Eignung dieſer Staͤtte als Reichsehrenhain. 


Aus Schreiben an den Magiſtrat der Stadt Goslar. 
. ˙ — — — — 7 


Geh. Rat Erz. Dr. Groß, der Vorſitzende 
des Deutſchen Schulvereins Süd— 
mark, Verband Heſterreich des Ver⸗ 
eins für das Deutſchtum im Ausland: 

„Ich halte dieſe Morgenfeier für eine der 
erhebendſten Veranſtaltungen, die in unſerer 
Schutzarbeit überhaupt durchgeführt wurden. 
Die großartige Natur, die weihevolle Stim⸗ 
mung und die herrſchende tadelloſe Ordnung 
wirkten zuſammen, um einen wirklich groß: 
artigen Eindruck hervorzubringen. Ich glaube 
daher auch, daß die Ratsgrube ſich 
ausgezeichnet zur Errichtung des 
Reichsehrenmaleseignen würde, da 
hier die Umgebung, die Erinnerung 
an die große hiſtoriſche Vergangen- 
heit der Stadt und die nationale 
Hingebung der heutigen Bewohner 
zuſammenwirken, um eine wirklich 
weihevolle Stimmung zu ſchaffen, 
wie ſie für ein wirkliches Reichs- 
ehrenmal erforderlich iſt.“ 


Oberſtleutnant a. D. Stock vom Landes- 
verband Bayern des Vereins für das 
Deutſchtum im Ausland: 

„Wir teilen Ihnen mit, daß auf unſerer 
Vertretertagung in Nürnberg am 
1. und 2. Oktober 1927 allgemein die 
Anſicht vertreten war: „bei allen Teil- 
nehmern machte die ſtimmungs volle 
Umgebung der Ratsgrube gelegent- 
lich der Feſtfeier einen gewaltigen 
Eindruck.“ Wir halten die Stätte 


wie nicht leicht eine andere für das 
Reichsehrenmal geeignet.“ 


Dr. H. Küſter, Oberſtudiendirektor, 1. Vor- 
ſitzender des Landesverbandes Heſſen— 
Naſſau-⸗Waldeck des Vereins für das 
Deutſchtum im Ausland: 

„An der Feier habe ich ſelbſt teilgenommen, 
und es iſt einer der tiefſten Eindrücke 
meines Lebens, den ich dort empfangen 
habe. Die Ratsſchiefergrube mitihrer 
ken im Walden gag anbei mit- 
tenim Waldesgrün im Angeſichtder 
Harzberge und in ihrerſtillen Welt 
abgeſchiedenheit halte ich für das 
Reichsehrenmal für ſo geeignet wie 
kaum einen zweiten Platz in Deutſch⸗ 
land. Sie wäre in der Tat ein Ort, wo man 
in Ruhe und Sammlung der für das Vater⸗ 
land gefallenen Helden gedenken könnte.“ 


Staatsrat Dr. Block, Darmſtadt, der Vor— 
ſitzende des Landesverbandes Heſſen 
(Darmſtadt) des Vereins für das Deutſchtum 
im Ausland: 

„Dieſe Morgenfeier war für mich und alle, 
die das Glück hatten, daran teilnehmen zu 
können, ein Erlebnis, das niemals erlöſchen 
wird. Ich darfbekennen, daß der äußere 
Rahmen für die Feier gar nicht herrlicher und 
wirkungsvoller geſtaltet werden konnte und 
daß es wohl nur wenige Plätze in 
unſerem ſchönen Vaterlande gibt, 
wo eine ſolch würdige, vaterländi- 


ſche NundgebungvonQaufendengu 
gleich durch Ohrund Auge eindrucks⸗ 
vollaufgenommen werden kann. Es 
kann daher auch kein Iweifel dar: 
über beſtehen, daß die Ratsgrube 
dei der Umſchau nach einem durch 
Lage und Naturſchönheit geeigne- 
ten Platz für den Reichsehrenhain 
mit in die engſte Wahl geſtellt 
werden muß.“ 


Studienrat Dr. A. Schmidtmayer, 1. Vor— 
ſitzender des Landesverbandes Weſer— 
Ems (Bremen) des Vereins für das Deutſch— 
tum im Ausland: 

„Ich teile Ihnen im folgenden einige Ein— 
drücke und Gedanken über die Goslarer Rats- 
ſchiefergrube mit, die innerhalb des von mir 
vertretenen Landesverbandes „Weſer-Ems“ 
ziemlich allgemein geteilt werden dürften, wo⸗ 
bei ich die Eignung für das Reichsehrenmal 
gleich in den Vordergrund ſtellen will. 

Durch den Umſtand, daß die Ratsſchiefer⸗ 
grube kein von der Natur ſelbſt erbauter 
„Felſendom“ iſt, ſondern durch die Arbeit un- 
gezählter deutſcher Bürgergeſchlechter mühſam 
aus dem Berge ausgeräumt wurde, wird ſie 
zugleich ein Symbol deutſcher Arbeit, ehr⸗ 
furchtgebietend dadurch, daß dieſe Arbeit ſich 
durch Jahrhunderte hinzieht und jo die Gegen- 
wart des geplanten Denkmals mit der taufend- 
jährigen Vergangenheit verflicht, die nirgends 
ſo deutlich und lebendig iſt wie gerade in 
Goslar 

Die Umgebung der Ratsſchiefer⸗ 
grube iſt dem landſchaftlichen Cha— 
rakter nach typiſch deutſch. Sie liegt 
an der Ausſtrahlung des höchſten mitteldeut— 
ſchen Waldgebirges, an der Grenze der nord— 
deutſchen Tiefebene und bindet beide Grund— 
formen unſeres heimatlichen Landſchaftsbildes, 
Wald und Feld, Berg und Heide zuſammen. 
. Die Umgebung der Ratsſchiefergrube zeigt 
genau jenes Landſchaftsbild, das man als Hin⸗ 
tergrund deutſcher Geſchichte malen möchte. 

Unſere V. D. A.⸗Tagung in Goslar war von 
allen bisherigen am beſten beſucht und wird es 
für lange bleiben. Das hat ſeine Urſache doch 
aber auch darin, daß Goslar eben im Kern 
des deutſchen Reiches liegt, alle deutſchen 


Stämme haben faſt gleich weit, um mit guten 
Zugverbindungen dorthin zu reifen. Dieſe 
zentrale Lage erſcheint mit aus 
ſchlaggebend für die Wahl eines 
Reichsehrenmales, eine mehr an den 
Rand des Reiches gerückte Lage würde der 
Hälfte des deutſchen Volkes den Beſuch zu 
einer allzu weiten Reiſe machen. . 

Ganz überrafhend war die wun⸗ 
dervolle ee 9 

orizontales üſter . 
1 Felſentheaters. . 
das Ehrendenkmal wird und muß ae r 
liche Feſtplatz des deutſchen Volkes wer A 15 
Treffpunkt von Tauſenden. Es [heim m 
ausgeſchloſſen, daß ſich noch t N a 
wo in Deutſchlandeine zweite Ste e 
gleicher Schallwirkung ne 
ſcheint mir ſogar unwahrſcheinlich, an ne 
Technik mit bewußter Abſicht einen 15 eck⸗ 
ten Raum mit ſo reiner und voller Akufti = 
zuftellen vermag, wie es hier ein ſeltſamer Iu- 

ll vermochte. .. . 
DER ie Ehrenmal gehört h iſt o- 
riſcher Hintergrund, möglichſt 17 
hiſtoriſcher Hintergrund, und den 
wird man nirgends in ſolcher Wucht 
und Fülle finden, wie gerade im 
ſchönen Goslar.“ 


Ferd. Klinke, Leiter des kaufm. Lehrlings⸗ 
heims der Induſtrie- und Handelskammer 
Hannover, ſchreibt dem Landesverband 
Hannover: N — N 

„Wochen und Monde liegen hinter der 
Pfingſttagung des V. D. A. in Goslar. Aber 
immer klingt ſie in den Herzen unſerer Jugend— 
lichen nach, immer noch leuchten die Augen; 
wenn wir auf Goslar zu ſprechen kommen! 
Beſonders die Morgenfeier in der 
Ratsſchiefergrube hat den nachhal— 
tigſten Eindruck hinterlaſſen.. ... 

Immer wieder fühlt man den ge⸗ 
waltigen Eindruck, den gerade dieſe 
Feier auf die Verſammelten machte. 
Die Geſchloſſenheit des weiten Rau- 
mes, die hohen Tannen, die ihn um— 
gaben; die überraſchend gute Klang— 
wirkung; die weltentrückte Lage trotz des 
noch vorüber haſtenden Verkehrs; das Be— 


wußtſein, auch hier wie in Goslar i 0 
geſchichtlich ehrwürdiger Stätte A ee 
Alles, unterſtützte das Gefühl der 
Gemeinſchaft in den Herzen der Jugend. 
Uns älteren aber ſtieg der Wunſch 
auf „Möchte hier doch das Reichs- 
ehrenmal erſtehen; ein würdigerer 
Platz iſt ſchwer zu finden!“ So führte 
uns auch durch dieſe Gedanken die Stätte zu 
dem, dem die ganze Tagung dienen ſollte, zu 
unſerm deutſchen Volkstum.“ 


Oberregierungsrat Dr. Glatzen vom Vor— 
ſtand des Landesverbandes Schleſien 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland: 

„Die alte Ratsſchiefergrube, die Goslar dem 
deutſchen Volke für den Ehrenhain der Helden- 
toten angeboten hat, gab den von Natur und 
Romantik gleich ſchön umwobenen Schauplatz 
der kirchlichen Morgenfeier. Ein geeig⸗ 
neterer Feſtraum unter freiem Him- 
mel für die wuchtige und doch ge— 
ſchloſſene Kundgebung dürfte ſich 
nirgends mehr finden. Es war ein 
maleriſcher Eindruck, in dieſem weiten Berg⸗ 
becken beim Eintritt durch die ſchmalen Ein- 
gänge rings die mehr als 20000 zumeiſt 
jugendlichen Geſtalten zu ſehen, auf der Tal⸗ 
ſohle und an den Hängen dicht gedrängt, 
1600 bunte Wimpel auf halber Höhe vor 
der Rednerkanzel und dem rieſigen Jung⸗ 
mannenorcheſter zuſammengezogen, alles ver— 


goldet vom Pfingſtſonnenſtrahl!“ 


Generalleutnant a. D. v. Teichmann, Vor— 
ſitender des Landesverbandes Würt— 
temberg des Vereins für das Deutſchtum im 
Ausland: 

„Die Berichte zuſammenfaſſend, kann ich 
Ihnen mitteilen, daß die Feier in der 
Ratsgrube bei allen Teilnehmern 
einenſtarken Eindruckhinterlaſſen 
hat, es iſt wohl der tiefſte geweſen 
von den vielen, die ſie in Goslar 
empfangen haben.“ 


Georg Bauer, V. D. A.- Schatzmeiſter des 
Landesverbandes Hamburg des Ver— 
eins für das Deutſchtum im Ausland: 


„Die Pfingſttagung 1927 des B. D. A. in 
Goslar mit ihren vier Feiertagen war für mich 
ein Erlebnis von ſolcher Wucht und Tiefe, 
daß ich noch heute in ihrem Banne ſtehe. 

Die alte hiſtoriſche Stadt mit ihren male- 
riſchen Häuſern und Straßen und der Kaiſer 
pfalz, dem bunten Leben und Treiben der 
frohen deutſchen Jugend in ihren Heimats— 
Gruppen⸗Spielen, Tänzen und Reigen mit 
dem anſchließenden Feſtzug machten mich alten 
Auslandsdeutſchen froh und zuverſichtlich wie 
nie zuvor. 

Der Höhepunkt der Tagung aber 
mit der nachhaltigſten Wirkung war 
die Zuſammenfaſſung der 20000 
Volksgenoſſen deutſcher Zunge von 
fern und nah — aus Heimat-Ausland und 
Ueberfee im Schoße der gewaltigen 
Natsgrube, die inmitten des hohen Waldes 
alle leicht aufnahm, zu einer Familie einte und 
mit einem feſten Band umſchlang. Blauer Him⸗ 
mel lieh dem Dom ſein Gewölbe, während 
tiefe Weihe und Andacht auf der frohen Menge 
lag, als die ernſten Worte der beiden Kanzel— 
redner den weiten Raum durchhallten, klar 
und verſtändlich bis in jeden äußerſten Winkel 
und dann ausklangen im Geſang der Jugend. 

Wo in aller Welt ließe ſich eine 
gleiche Wirkung und Weihe und ein 
ſolch abgeſchloſſenes Bild fo ein- 
fach und leicht ohne Zutaten er— 
reichen wie hier? Das iſt auf keinem 
Berge, in keinem Walde, auf keiner 
Inſel möglich, ſei die Gegend noch 
ſo ſchön. Ich kenne viel von Deutſch— 
land, ich habe mir Berka 1999 17 
und auch die Rheininſeln bei Lorch. 
Für das Reichsehrenmal gibt es im 
Herzen Deutſchlands keinen paſſen— 
deren Platz als dieſen!“ 


Univerſitätsprofeſſor Dr. Mentz, Jena, 
1. Vorſitzender des Landesverbandes 
Thüringen des Vereins für das Deutſch— 
tum im Ausland: 

„Ich kann nur beſtätigen, daß die Morgen— 
feier in der Ratsſchiefergrube mir einen außer- 
ordentlich großen Eindruck gemacht hat und 
daß ich mich davon überzeugt habe, daß der 


Raum fir Maſſenverſammlungen ſehr ge— 
eignet tft." 


Or. Bertha Kipfmüller-Rülrnberg für die 
Frauengruppen des B. D. A.. 

„Die Glocken läuten von der nahen 
Sebaldustirche, und ich ſitze wieder 
zur gewohnten Sonntagsſtunde am 
Schreibtiſch. Ich blicke in die Höhe 
und von den Wänden ſprechen zu mir die 
Geiſter aus Jahrhunderten von deutſchem Den 
ken und deutſchem Wollen. Die Türme der 
alten Reichsfeſts ſchauen zu mir herein, ſoweit 
es ihnen das dichte ſommerfriſche Laub der 
hohen Ulmen vor dem Fenſter erlaubt, 

8 1 10 N Sonntagsftile Keine Sirene, 
ein Motor, keine dicken ſchwarzen Schwaden 
der Bleiſtiftſchornſteine! d 

Ein Sonnenſtrahl! Er nimmt 
meine Gedanken und trägt ſie in 
Aethergeſchwindigkeit fort zur 
Morgenfeier in der Ratsſchie fer— 
grube Ein leuchtend Bild voll Farbe 
und Schönheit mittenhineingeſtellt 
in die Junipracht deutſchen Tannen⸗ 
waldes — und dann: Jugend, Jugend über⸗ 
all! Jugend — auch die Alten, deren Augen 
ftrahlen; ſtrahlen in Pfingſtfreude, ſtrahlen, 
daß ſie dabei fein dürfen und miter⸗ 
leben, was hier in deutſcher Jugend hofft und 
blüht und Früchte trägt für große deutſche Zu⸗ 
kunft — an die wir glauben. Vor allem wir 
deutſchen Frauen glauben müſſen in heiligem 
Idealismus. 

Es war Begeiſterung und Schön— 
heit, was wir da oben ſchauten in 
der alten Ratsſchiefergrube von 
Goslar und eine ergreifende wun⸗ 
dervolle Morgenfeier, wo ſich Seele 
2 Seele fand in treuer Verbunden— 

eit.“ 


Fräulein Dr. Ch. Platen, Jugendgruppen 
des V. D. A., Magdeburg: 

„Für die Teilnehmerinnen an der Goslar- 
fahrt aus der Mädchen⸗Jugendgruppe des 
V. D. A. iſt die Morgenfeier in der Ratsſchiefer⸗ 
grube das ſtärkſte Erlebnis der ganzen Reife 
geweſen. Ich perſönlich habe bei allen Berich⸗ 


ihr, hat Gelegenheit gegeben, 
feierliche Kundgebung zu prüfen. 


ten über die Pfingſtfahrt betont fomweit ſich 
ein eg Einbun überhaupt in Worten 
wiedergeben läßt —, daß wohl an anderen 
Orten auch Morgenfelern veranftaltet werben 
können, daß aber ein Plat, der durch 
feine Schönheit fo unmittelbar zu 
AUndahtund Erhebungftimmt, kaum 
wo anders gefunden werden könnte, 
Unvergeßlich ift uns der Augenblick, als nach 
dem Wandern auf engem Waldwege ſich plötz 
lich der Blick öffnete auf die ee 
nen, mit friſchem Grün beſtandenen Dee ie 
für das Bunt der Fahnen und Der feſt N 
Jugend einen jo wirkungsvollen Hintergrun 


bildeten.“ 


Dberſchullehrer 3. Weſtphal, Orts gruppe 
Cöthen 1. Anh des Vereins für das Deutſch⸗ 
im Ausland: . 
Wer der erhebenden und packenden Bild af 
feier beigewohnt hat und das 19 ewiß au 
ſich hat wirken laſſen, der wir ar A 
Anſicht fein, daß kein beſſerer u al für 
digerer Platz für das u 0 
die gefallenen Söhne de N 
landes denkbar iſt als i gag 
volle, weite Gelände mi Erhalt 
vollem Waldbeſtande. Die Schiucht 
des romantiſchen Naturcharakters DT unde in 
trotz der Unterbringung vie die Cignung 
dieſes Geländes für eine große, e de 
i Ordnung 
An⸗ und Abmarſch in muſterhafter L € 
vollzog und ohne Stockung vor ſich ging, muß 
noch beſonders hervorgehoben werden. 


r. Walther Taube, Ortsgruppe 
1 15 10 Sn des Vereins für 
das Deutſchtum im Ausland: 

3 des V. D. A. e 
teile ich als Führer meiner Schleſiſchen 10 
gruppe dem Magiſtrat gerne mit, a i 1 5 
Ratsſchiefergrube als einen in jeder Be 1 05 
würdigen Rahmen für ein künftiges 5 1 1 
ehrenmal“ anſprechen kann. Gedichte, I = 
ſchönheit und die ausgezeichnete Klangwir 20 
ſcheinen mir drei weſentliche Vorausſetzung 
dafür zu bieten.“ 


